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Zur ^cschichte »rs Tages. 
glorentiner vlAltern wird aus Rom g,Mtld,t. daß der Vapft seine 

längst angekündigte Allokution gegen Oesterreich om13.März 
halte« und in derstlben sich über „die Undankbarkeit dts Kaisers von 
veftirreich- anssprech,« werde. Die Opinione wiederholt gliichzeitig das 
Gerücht, bat der apostolische Nuntius in Wien dann seine Pässe ver. 
langen und die päpstlichen Instgnien am Nuntiatur Oebiiude einziehen 
werde. Kardinal «ntouelli glonbe der F7enndschast Arantreichs stcher 
ju sein und deßhalb mit solcher Heftigkeit vorgthe« zn können. 

Ueder die Neise desPrinzenNapoleon wird aus Paris 
geschrieben, ver Prinz hat n, Berlin die Uneigennütigkeit grankreichs 
geltend ju machen. Der Kaiser Napoleon wird keine Einwendung erhe-
den. wenn Preuße« die deutsche Einheit vollendet. Aber er knüpft daran 
die Bedingung der Wiederherstellung Polens. Preußen soU nicht nur 
die Ausführung dieses Planes nicht behindern, sondern auch den größten 
theil Posens an das wiederhergestellte Polen abtreten. Preußen soll 
no^ serner in Ni>rdschleswig dem Nationalitäten Prinzipe vollkommen 
Rechnuug trageu und alle dänischen theile zurückgebe«. Die „Auknnsl' 
dringt eiue ähnliche Vermuthung. 

Die Moskauer Leitung spricht von einem geheimen Ver-
trage, der einem l« Konstantinop l verbreiteten Gerüchte zufolge zwi­
schen der Urkei und den abendländischen Mächten abgeschlossen worden; 
eiueu Veleg hiefß» erblickt sie in dem Umstände, daß die Pforte es »oagt. 
chre lruppe« troß der iu Giiechenland herrschenden Aufregung von der 
Grenze des Königreiches zurückzuziehen und an die serliische Grenze zu 
verlegen. 

L o m  e n g l i s c h e n  A d m i r a l i t ä t s r a t h  » s t  d i e  u n m i t t e l b a r e  
und vollständige Approvisirung der Seefestungen von Malta und Gibraltar 
mit Kohle« uud Kriegsmunitiou augevldnet worden. Gleichzeitig haben 
die Häfen von Plymouth, Portsmonth nud Shatam den Befehl erhalte«, 
den von. die Ausbesserung und Ausrustuug oller Panzerschiffe, d,e sich 
auf de« »erfteu und in den Docks befinden, mit möglichstem Stfer zu 
betttide«. Gegenadmiral Garden, ivelcher das Geschivader im Kanal la 

Manche befehligt, ist beauftragt worden, nach Gibraltar abzugehen und 
sich dort mit dem mittelländischen Geschlvader des Vizeadmirals Klarenze« 
Paget zu vereinigen. Diese vereinigte Flotte ist die größte, welche Snt,-
land seit dem orientalischen Kriege ausgestellt hat. Viele schreiben diese 
Rüstungen der Aufforderung zn. tvelche die Bereinitsten Staaten an dt,s 
Kabinet von London gerichtet haben sollen — allein sie tonnten wohl 
auch andere Ursachen haben. Jedensalls ist daS Borgchen deS Admiral« 
garragut im mittelländischen Meere ein sehr verdächtiges. 

D e r  n o r d a m e r i k a n i s c h e  P r ä s i d e n t  m u ß  a m  1 3 .  d . M .  
vor dem Senat als Angeklagter erscheinen und wird deßivegen seine» 
Amtes enthoben. Der Proeeß gegen daS rechtsbrüchige Oberhaupt der 
Republik wickelt stch so regelrecht und ruhig ab, tvie ein gewöhnlicher 
Gerichtshandel. Johnson hat in der tollkühnen Verblendung seines Partei' 
Haffes vollständig übersehen, daß im entscheidenden Augenblicke ihm die 
nöthigen Werkzeuge zur Durchführung seiner Pläne fehlen und daß die 
kleinen Hilfsmittel und kleinen Männer, auf die er allenfalls rechnen 
könnte, gegenüber der stattlichen befestigten Macht der gkwissenhaften Ver-
fechter des Berfassungsgesetzes verschwinden werden. Cr hat zuletzt Alles 
auf Sine unglückliche Karte gesetzt, ans die Ernennung des Generals 
thomas. Hinter diesem stand aber nicht eine willenlose, zun» mechanischen 
Gehorsam gedrillte, von befördernngs» und bentklüsternrn Offizieren beseh-
ligte Soldateska, und ihm gegenüber nicht ein unetttschloffenec Zauderer, 
sonder»» Stanton. der Freund Lincolns, u»»d der nncrichiitlerliche Grant. 
und diese Beiden konnten aus ein aus verfassun^Ktreue» Bürgern bestehe»»' 
des Offieierskorps zählen. General Thomas, der als Kriegsrninister John-
son's den Staatsstreich in Seene setzen sollte, lvurde verliaftet und damit 
dem Prastdenten der letzte schwache Stab entzogen. Die Drohung der 
Miliz des ehemaligen Sklavenstaates Maryland, tvelcher Johnson erst 
kürzlich gegen Gesetz und Recht Waffen und Munition ausgeliefert, um 
fle nöthigenfalls gegen den Kongreß verivenden zu können, den Ersteren 
zu unterstützen, hat keine praktische Bedeutung. Wenn die ehemaligen 
Nigger-Barone des kleinen Maryland in der Ihat von ueuein die Fallne 
dßö^Ausruhrs erheben sollten, so werden sie von dem ebenfalls zur Aktion 
bereite» Nachbarstaate Pennsyivanien sofort erdrückt werden. 

Aus meinem Aienengarten. 

vm» Miritz »liß. 
Wohl dürste es kaum noch eine Thiergattung geben, welche so »vie 

das muntere Volk der Zm»nen durch ihre sinn- und kunstreiche Geschäftig­
keit und geordnete Haushaltung die Bewunderung aller Freunde der 
Natur erregt hätte. Bon den ältesten Zeiten her war die arbeitsarne 
Honigbiene eine getreue Begleiterin des menschlichen Geschlechtes, denn 
nur da. tvo sich dieses anbauete und läuslich niederließ, finden »vir auch 
Bienknkotonien, deren Borkommen nach den Beobachtungen aller ReislNde« 
nur bis an die Grenzen der Kultur zu verfolgen »var. 

Die Honigbienen gedeih« n «m besten unter der Beausslchtigung und 
Pflege des Menschen, und weil ihr stannenswerthes Leben voll Instinkt. 
Fleiß. Kunst und Ordnun»; so ungemii» viel At»ziehei»des darbietet, so 
hat auch die Bieueiuucht schon i»n alten Griechenland, »vie in Italien 
und Sp.mien, viel Freunde gezählt und sich dieselben bis auf die neueste 
Zeit erhalten. 

In Deutschland ist die Biene»»zucht uralt, denn schon Plinius spricht 
von den Honigtvaben der Germanen. Auf die umfänglichere Pflege der 
Bienenzucht, dieser Poesie der Landlvirthfchast. hatte die Ausbreitung des 
Shristenthumes einen wesentlichen Einfluß; denn die lukrative Seite 
dieses Industriezweiges wurde immer mehr erkannt, als man zal^lreiche 
Klöster uud einen pomphasten Knltus einrichtete, der Millionen von 
Wachskerzen erforderte, «irchen und Klöster legten deshalb in ihrem 
eigenen Intereffe Honig- und Wachszinsen aus das von ihnen vertheilte 
Land, deffen Bebauer so auf die Bienenzucht hingewiesen wurde». 

ver Schreiber dieses gehört zu der gewiß sehr zahlreichen Klaffe der 
BienenvÜter. die sich nicht des materiellen Bortheiles wegen, sondern 
lediglich aus Freude an der Beobachtung eines wunderbaren Thierlebens, 
der Pflege der Bienen unterzieht. Er gönnt sich öfters Viertel' uud 
halbe Stunden, um auf einem stillen Plätzchen seines Bienengartens sich 
von der Tagesarbeit auszuruhen und dem zuzuschauen, tvas die Bielien. 
von einem stetigen, zwingenden Naturtriebe geleitet, in sröhlicher und 

geschäftiger Emsigkeit vollbringen. Get»»iß kennen mit ihtn noch Tausende 
diese harmlosen Freuden der Naturbetrachtnng. die mancher kostspieligen 
«noblen Paffion^* gegenüber gar unbedeutend erscheinen mögen, und doch 
ihre Lichtseiten hahen. Versuchen wir einmal einige Beobachtungen über 
uusere merktvürdigeu und nützlichen Thierchen niederzuschreiben, um die 
freundlichen Leser dafür zu intereffiren. 

Es glänzt unser Liebling nicht durch die Schönheit der Gestalt oder 
die Pracht der Farben, denn sein graubraunes Habit ist niehr als be-
scheiden; aber seine intieren Eigenschaften, wonaid er Schönes for»nt und 
planmäßig eiite geordnete Gesellschaft unter der Weisheit eines Ober-
Hauptes bildet, geben ihm um so »nehr den PreiS unter allen niederen 
Thieren, »veil er in seinem «i)ohlgeordneten StaatSleben gar viele Spuren 
von freier Intelligenz und UntericheidungSgabe, von Temperament. Muth 
u»»d Abstchtlichkeit zeigt, die vou den trefflich ausgebildeten Sinnen des 
Geruchs. Gehörs. Geschmacks und Gesichts nuterstützt iverden. 

Unsere Leser w»ffen vielleicht schon, daß jeder Bienenstock je nach 
seiner Stärke zusammengesetzt ist aiis etwa 5-30.000 Arbeitsbienen, zeit-
tveilig ans 1ül)-^2000 Drohnen und einer Königin. -- Die .Itönigin 
hat schon in ihrer ausgezeichneten schlanken Gestali mit hohen gol0j,elt)en 
Füßen, sowie in ihrer glänzenden kaslanlenbr^iunen Färliung etwaS Auf-
fallendes, uud in ihren ganzen Beivegungen verräth sich etwaS Gravitä-
tisches. so daß man schon daraus ans ihre Würde und Vedeutung in der 
Bienenkolonie schließen kann. Sie scheint ,»ach der Art vornehiner Datnen 
eine Freundin feiner Odeurs zu sein, denn sie vrrlireitet stctS eine» 
metiffenartigen Geruch um sich, Vielleicht nm damit die übrigen Biene«» 
an sich zu geivöhi»en. Die Drohuen zeigen dagegen cintn plumpen Kör« 
perbau. dicken Kopf und breiten Hinterleib; im Fliegen geben sie ein 
starktönendes Gesumm von sich u»»d laffen bei ihrem schwankenden Fluge 
die Beine schlotterig herabhängen. Die Arbeitsbienen endlich sind der 
Gestalt uud der äußeren Erscheinnng nach die unscheinbarsten, ihrer Zalzl 
uud Thätigkeit na<d aber die bedeutendste» Bürger dieses Insektenstaates. 
Ihr ganzer innerer und äußerer Körperbau ent pricht ihrer Beftimmnna 
vollständig. ^ 

Die Arbeitsbiene ist am ganzen Körper behaart. theilS zum Schutz, 
theils zum Einsammeln des Blüthevstaube«. HtU sie sich in einem 



vemischte N«chrichte». 
( A r a u e n T h ä t i g t e i t  i n  J t a l i t n . )  I »  P a d v a  w i r d  e i n e  

granenzeitung „La Donna" gegründet, welch, auslchlltßlich nntkr ber Re« 
dattion von graucn stehen soll. Das Programm verspricht eine sortgrsetzte 
Erörterung der Rrchte nnd Pflichten der Krau, nnd auch Studien übet 
den „sittlichen Einfluß der grau auf den Manu, durch welchen fie alles 
Snte und Vöse vermag". 

( N o t h f t a n d  d e r  L e h r e r  i n  P e e u ß e n . )  E i n e n  V e l e g  
dafür theilt der „Bürger- und Bauernfreund" mit, dem ein penftouirter 
Lthrer folgende Rechnung aufftellt: „Im 22. Dienstjahre als Lehrer hatte 
ich das Unglükt. gänzlich zn erblinden, und wurde im Ottober 1866 mit 
einer jährlichen Pension von öl) Thalern meines Amtes enthoben. Davon 
gehen von volnherein ab: 

Wohnungsmiethe . . 1ü Thlr. — Sgr. 
Beitrag zur Witwenkaffe 2 „ 10 „ 
Schulgeld — „ 1ö ,. 
Brennmaterial und Beleuchtung 10 „ — „ 
Slempelbogcn zur Pensionsquittung -- „ 5 

in Summa 28 Thlr. — Sgr. 
Somit bleiben von der Pension zum Lebln und Betleide« 22 Thaler 
übrig, was bei einer Familie von Mann, grau und drei Kindern, 
wie die meinige, für die Person, gering gerechnet, täglich 4^/, Pfennige 
ausmacht. (!)" 

( K ö n i g  G e o r g )  b e j i t z t  e i n  p r i v a t e s  K a p i t a l  V e r m ö g e n ,  w e l c h e s  
auf 2 Millionen Thaler geschätzt wird, sodann ein Kapital von 600.000 
Pfund Sterling oder 4 Millionen Thaler. welches als ein Theil des 
hannover schen Domänialgutcs in englischen Papieren augelegt ist und von 
welchem er eine jährliche Rente von 120.000 Thalern liezieht; endlich die 
ihm verabfolgten und bereits außer Landes gebrachten Kostbarkeiten der 
hannoverschen Krone, namentlich die sogenannte Sildertammer, deren 
liverth man ebenfalls auf 2 Millionen Thaler berechnet. Außerdem hatte 
er aus hannoverschen Staatskassen, namentlich aus drm Domänial Ab» 
l^nngsfonds, bei seinem Abzüge Barbestünde von ungefähr 2 Millionen 
Thaler mitgenommen oder in Sicherheit gebracht, welche ans die »hm 
vertragsmäßig zugestandene Ausgleichssumme von 16 Millionen in An» 
rechnung kommen. Hienach befindet sich in den dänden des Königs Georg 
ein Vermögen im Betrage von 11 Millionen Thaler, deren Werth oder 
Einkünste ihm völlig gesichert zur Bersügung stehen. — König Georg 
braucht sich hienach wegen der Beschlagnahme der Ausgleichssumme gerade 
nicht einzuschränken. 

( D i e  b ö h m i s c h e  W i e s e n  e g g e )  h a t  s i c h  s e i t  I a h r e n  s o  g u t  
bewährt, daß sie als eines der vorzüglichsten landwirthschaftlichen Veräthe 
empfohlen werden kann und allgemeinste Verbreitung verdient. Unkraut 
und Moos werden durch dieselbe gleichsam ausgekämmt, der Wiesenboden 
in kurzen Linien aufgeritzt und, indem nun Licht, Lust. Thau und Regeu 
j^gänglicher werden, so den guten Wiesenaräseru Raum und Mittel zur 
Verdüugung und Reuliestockung verschafft. Grasflächen, welche aus örtlichen 
Verhältnissen zur Moosbildung ganz besonders hinneigtn. sollten alljährlich 
durchgeeggt werden. Nachdem das Vegfangen der Maullvürfe auf den 
Wiesen jetzt meist unterlassen wird, gibt es k,in geeigneteres Mittel, die 
Maulwurfshaufen und andere Unebenheiten so gründlich zu zertheilen. als 
die Wiesenegge. Ea^ vermooste Mächen eggt man doppelt, läng« und 
a^uer, und läßt das Moos abrechen und wegbringen. Da i>ie öe«t zum 
Eggen durch große Nässe und grost sehr beschränkt wird, dars man den 
geeigneten Zeitpunkt zur Arbeit nicht versäumen Der B,trieb geschieht durch 
zwei Pferde. 

Marburger Berichte. 

( T o d e s f a l l . )  A m  7 .  d .  M .  w u r d e  e i n  I n w o h n e r  » s n  W a c h a u ,  
der im betrunkenen Zustande neben dem «eleife der Stdbechn ging, von 
der Maschine des Wiener Abtndzuges überfahren und so schremich ver­
stümmelt. daß er an Verblutung starb. 

( D i e  V o l k s v e r s a m m l u n g  a «  S .  M ä r z )  t v n r b e  v o m  
Obmanne des politisch volkswirthschaftlichen Vereins mit einer Ansprache 
über den Zweck derselben eröffnet und svdann Herr Friedrich Brand^tter 
zum Obmann. Hkrr Dr. Taurer zum Schriftführer.tzewäKt Die Ver« 
Handlungen nahmen drei Stunden in Ansprnch. Der Pdliti^. volitzwirth. 
schastliche Verein wurde ermächtigt, im «Namen der Ver^mmtimg bei 
der Stadtgemeinde Marburg die Beseitigung jener Uebelstände anzustreben, 
welche die jetzige Handhabung der Mauthordnuug im Gefolge hat — 
nölhigenfalls höheren Ortes Abhilfe zu verlangen. Die fragliche Ermäch-
tignng umsaßt uachstehende Pnnkte: 1. „Auf welchen Privilegien oderOesetzen 
dastrt die Einhebung des Abmaßgcldes sür Getreide, ivarum ist selbe nicht 
als ein Theil deß Marktverkehrs in die Wochenmarkt-Ordnnng oder den 
Tarif ausgenommen worden, wann und in »velcher Weise geschah die 
Publieirung dieser Gebühreneinhebnng? 2. Äst es wahr, daß in Folge 
schriftlicher Aufforderung von Seite des Stadtamtes die Mittheilung aller 
Frachtbriefe an den Pächter geschieht nnd dadurch der freie geschäftlie^ 
Herkehr behindert wird? 3. Bestehen noch heute in Folge einer ueuen 
Berpachtuna die bereits mit Gemeindebeschluß vom 3. August 186b au« 
erkannten systemlosen und zum Theile drückeuden Bestimmungen des 
Wochennlar^t Tai^ifts. w<ßhalb das Ersuchen gestellt wird, vor der nächsttn. 
Verpachtung dieien Tarif, einer Revision zu unterziehen und hiebet einen 
Eutwurf de» Vereins „Fortschritt", als in seine volkswirthschastliche Thä» 
tigkeu «inschiagend. so zn berücksichtig,u. wie es der liudivirthschaftlicheN 
Filiale zugesichert war. 4. Ist die Eiuhebuug der Tarifgebühr an andern 
al« den Verkaussplätzen nach der gesetzlichen Berechtigung der Gemeinde 
zulässig und warum wird die genau prä^lsirte Einhebungsart zum 
Schupe der Ä)t.nktbesucher gegen allensalls unberechtigte Forderungen der 
Olgane d s Pächters nicht in die Wochenmarkt Ordnung aufgeuommeu? 
k. Es möge nicht nur die Einhebungtar«. sowie die übrigen Bestimmungen 
der Wochenmarkt«Ordnung neuerlich publicirt werden, souderu auch au 
den EjnhcbungSorten stets öffentlich angeschlagen ersichtlich sein und mögen 
die ftz^dtislien Licherheitsorg.ine angewiesen sein, die Organe des Pächters 
auf das Ltrrugste zu überivachen. 6. Möge die Gemeindevertretung nach 
Ablaus der gegeuwärtigeu Pachtperiode die Eiuhebuug weuigstens auf ein 
Jahr in eigener Regie betreiben, um sowohl zur g.nanen Kenntniß des 
wirkliche» Einkommens zu gelangen, als auch den wirklich gesetzlichen Ein-
hibungsinodus iu Uebung zn bringen. 7. Die Beschwerde gegen die mehr» 
fache Einhebung der Verzehrungsstcuer sür Speck. Würste u. j. f. ist vor 
die Finauzbehörde zu bringe». — Die Ansrage des Laudesausschuffes au 
d>e Bejirksveltretungen. ob sie nicht gewisse G schäfte. wie: Depositen. 
Steucreiiiliebttng, Waisenamt. Notariat . . . übernehmen wollen diese 
Ansrage veranlaßte die Versammlung, ihre bezügliche« Wüusche auszu-
tprechen; die Erklärung lautet; „Es solleu Hauptgemeinde« gebildet wer« 
den, wie die Bezirksvertretnng Marburg diejelben beantragt — nach der 
Errichtung solcher Gemeinden habe die gegenwärtige Bezirttvertretnirg als 
übeiflüffig zu entfallen — jene Geschälte, die Nicht richterlicher Natur 
find, mögen dlN Hauptgemeinden übertr.»gen werden. Die Versammsitug 
beschloß, diese Erklärunaen der Bezirksvertretung kund zu geben uqd er 
suchte Herrn Friedrich Brandstätter, in der nächst,» Srj^na derselben die 
geäußerten Wünsche zu besüriyorten. Zuletzt ivnrde die Vereinigung 
des Katasters mit dkM G^udbuche als uothweudig bezeichnet. Die Be« 

Blüthenkelche freudetrunken umhergewälzt, so kommt sie häufig roth. gelb 
oder weiß bepudert nach Hause, wo sie von ihren Genosiinueu sein säU' 
berlich geputzt und wieder gereinigt wird. Ihr langer bürstensörmiger 
Rüffel liegt in einer hornartigen Scheide und wird daraus schnell ansge-
rollt, wen» es gilt, deu Blüthenhonig aus den Kelchen auszusaugen. 
Der Kops der Arbeitsbienen zeigt außer den Augen uud den beiden 
hornartigen Zähnen zwei hervorragende Fühlhörner, in denen sich alle 
Ännesorgane zu konzentriren scheinen, da fie damit hören, sütilen, riechen. 
Zorn, Freude und Furcht ausdrücken und sich gegenseitig Zeichen geben 
Ganz merkwürdig sind liie drei Fußpaare korrstruirt. Die kurzen Vorder' 
beine sind in ihren Gelenken sehr beweglich und dienen offenbar als Hände 
beim Eiusammeln des lVlumenstaubes und zu anderen Arbeiten, während 
das etwas längere mittlere Fußpaar zum Festhalten gebraucht ivird, 
wenn die Vorderbeine arbeiten. Am längsten sind die Hinterbeine, ivelche 
mit einer schauselarligen nnd mit Rissen und Borsten besetzten Narbe 
versehen sind, damit der Blumensiaub in Gestalt kleiner Ballen, sogenann' 
ter „Höschen", daraus gepackt werden kann. 

Man hat die Bienen viel beobachtet, ohne ihr inneres Familien-
leben und ihre Berivandlungeu im Einzelnen vollständig zu begreifeu. 
Die gewöhnliche Ansicht ist heutzutage die. daß die ltönigin weiblichen 
und die Drohnen männlichen Geschlechtes sind, während die Arbritsbienen 
geschlechtslose Wesen bilden. Von der unauflösbaren Verbindung 
der männlichen, weiblichen und geschlechtslosen Bienen hängt die Existenz 
des Bienenstaates ab ; jede dieser Vienengattungen muß zum ersolgreichen 
Znsammenwirken das Ihrige biitragen. In der That zeigen fie auch in 
ihrem Zusammenleben eine solche Menge Tugenden und gute Eigen« 
schasten. daß man wünschen möcht-, dieselben in jedein Hause, in jeder 
Gemeinde und in jedem Staate vorzufinden. Plato sand ihre Verfassung 
so mnsierhast, daß er seine Republik darnach einzurichten wünschte. Von 
dem einträchtigen und harmonischen Zusammenleben, dem gleiße, dem 
kunstgerechten Baue und von der Sparsamkeit der Bienen haben bekannt-
lich die Dichter mancherlei Bilder entlehnt, und die Theologen haben 
daran Moral geübt, so daß es sich wobl der Mühe lohnt, wenn unsere 
Leser zur Beobachtuug ihrer LebenSrveise im Geiste mit uns einmal vor 
das Bienenhaus treten. 

Hier gibt es natürlich nur iu der schöneren Jahreszeit Etwas zu 
sehen, da die Bienen erst im. März od r April durch pie wärmeren 
Sonnenftrahlen aus ihrem Winterquartiere gelockt iverden. Durch hoch» 
tönindes Frcndcngesumme und kreisendes Umherschwärmen gebrn sie ihr 
Wohlblsittdea zu erkennen, wenn sie zum erste« Male ihrer eugeu Hast 
eutflohtn sind und die sonnige Freihrit genießen. Das erste Geschöft 
der BieNkN ist dann die Reinigung, deuu sie gehören zu den i>rdent. 
lichslen und reinlichsten Thieren. weshalb sie Nichts in ihrer Wohnung 
dulden, was nicht dahin gehört. Keine Biene legt ihren Unrath in ihrem 
Stocke ab. und v rschiebt das Geschäft des Reinigens während ihrer 
Wintereast bis zum ersten AnSfluge. Wenn eS sich dann zufällig trifft, 
daß eine Hausfrau etwa weiße Wäsche in der Nähe des Bienenstockes 
zum Trocknen aufgehängt hat. so wird dieselbe sehr bald zum Leidwesen 
ihrer Besitzerin mit einem braunpunktirten Buntdrucke Verseheu sein, denn 
die Bienen lieben eS. auf helle Gegenstände anzufliegen. 

Bald geht es uun an ein Fegen und Ausputze« der Bienenwohnnog 
selber. Die Leichname der im Winter zihlreich abgestorbenen Bienen 
(sie erreichen nur ein Lebensalter von sechs bis sieben Monaten) iverden 
alsbald fortgeschafft, wobei sich die Bienen gegenseitig unterstützen, wenn 
die Kräsie der Einzelnen nicht ausreichen. Größere Gegenstände, welche 
in dtr Bitnenwohnuug störend sind, etwa einen üblen Geruch verbreiten, 
ohne daß die Bienen iM Stande ivären. ihn sortzuschaffen. überziehen 
sie mit einem harzartigen braunen Kitt, denn sie »mmer in Bereitschaft 
haben, um etwaige Oeffnungen ihrer lVohnnng damit zn schließen, wenn 
Luft. Licht. Regen oder andere ihrreu ^ feindliche Elemente dadurch ein­
dringen. 

Als einmal eine Maus in eine Bienenkolonie eingedrungen war. 
wurde sie von den erbitterten Thierchen sofort todtgestochen. ihr Leichnam 
aber, iveil er zum Fortschaffen zu schwer war. wie eine Mumie persischer 
Könige mit jenem Kitt überzogen, und so die Ausdünstnng Hermetisch ab-
geschlosseu. Können die Bienen aus solche Weise einen penetranten Ge­
ruch nicht beseitigen, so räumen sie lieber das geld und ziehen eines 
schönen Tages aus. (Schluß solgt.) 



stwntz« »W» .«ch»ftcher-Ei»hez««g der «ekzehr»»gsftmer für Speck. 
Wiilrfte >. s. f. svlle» schkiftlich gesammelt werde«. 

( A  «  ß h j  l f s t a s s  e . )  D i e  a e « g e w A h l t e  L e i t « « g  d e s  A u s h i l f s t a f f e «  
Vereiys besteht aus de« Herren: Bürgermeister Joseph Banealari (Ob« 
mann), granz Nindlechner (Stellvertreter). Pichs (Kassier). 

( E c h a u b ü d n e . )  A u m  B o r t h e i l e  d e s  H e r r n  A .  S t a u b e r  w e r d e «  
beute gegeben» ^vie Müllerin von Marly-. tomische Oper in zwei 
Atte» und: „Ein gebildeter Hausknecht". Poffe von Nestroy. Herr 
Stauber hat als Regisseur Tüchtiges geleistet uud gehört zu den ausge-
zeiLAetften Darstellern. Möge der Veisall. welchen der Künstler hier 
immer gesuudeu. heute von einem sehr zahlreichen Publikum gespeudet werden. 

( I n  d e r  S i t z u n g  d e s  G e m e i  n d e a u »  S c h u s s e s ) ,  d i e  
morgen ftatlfindet. kommen zur Verhandlung, Gesuche um Ehebewilligung. 
Ausuäbme in den Vemeindeverband, Verleihung einer FlurwSchlerstelle. 
Unterstützung. Vaubewilligung. GasjhauSerSsfnung. Verkauf vou Töpfer, 
waaren und ein Antrag, betreffend die Besteuerung der Wohuparteien 
(ginskreuzer). 

Letzte Post. 
. Der «tigarifcheSletchstaatstiNsammeugetret,«: di,R»gier»«G 

»ir» ihm vArlacke« »der »as Wehrwesen »«d die mache«. 
« Ha»delO»ererag zwifche« Oesterreich ««» de« Aoll-
veret« ist MhMeschloffe«. 

der ttalieutkche» AbseOrd«et,n?a«mer wird »ber die «b> 
schaff««« des zwa«gse«rfe4 »erha«dele. 

»Die M«rb>»»g«r J»«r«alistte" 
betitelt sich ein Eingesandt „mehrerer Bürger Marburgs", 
welches mich nöthigt, als Herausgeber und Eigenthümer der „Marburger 
Z'itung" die ungerechtfertit^ten Anwürfe zurückzuweisen, welche gegen die 
„U «Parteilichkeit" dieses Blaites geschleudert werden. 

Die Aufnahme der Todesnachricht des früheren Vürgirmeifters in 
das Blatt war Sache der Redaktion, und wird selbe keinen Anstand 
uel»men. die Art der Veröffentlichung zu rechtfertige». Als ich Kennt« 
i'iK erhielt, daß Freuade des Verblichenen hierin eine Kränkunti und 
Schmäl»rung der Verdienste des Berblichtnen erblicken, uud daß der Te-
meindeausschuß einen Nekrolog veröff«ntlichen wolle, ersuchte ich ein Mit« 
glikd des Gemeindeausschuffes. der Versammlung zu erklären, daß ich 
bereit, selben, weun möglich schon am nächsten tage, ols iSxttablatt 
herau^u,leben. , 

Wodurch ist daher der Vorwurf gcrechtfertigt. daß ..Freunde des 
Verblichenen" sich au ein Vrazerblatt wenden mußten, um eineu 
e h r e n d e n  R a c h i u f  z u  w i d m e n ,  w o z u  s i c h  d i e  „ M a r b u r g e r  Z e i «  
t u u g "  a u s  e i g e n e m  A u t r i e b e  n i c h t  v t  r a n l a ß t  s a h ? W a r  
der erste, in der „Tagespo K" erschienene Artikel vou mir oder vou 
der Redaktion zurückgewiesen? 

Mau müßte «»it den Lokalverhältniff'N Marburgs schlecht vertraut 
s e i n ,  t v e u u  m a n  « i c h t  w ü ß t e ,  d a ß  e s  e b e n  d i e  „ u n a b h ä n g i g e "  
Stellung des Blattes ist, welche ihm die Mißgunst einig^^inftußreichen 
VersönlichkeitlU zuzieht, welche seit längerer Zeit die verschiedenartigsten 
Gerüchte über die Errichtung eines neuen Blattes verbreiten ; natürlich 
war die warme Theilnahme für den Verstorbenen ein willkommener An-
laß. die „Marburger Zeitung' in der öffentlichen Meinung herabzusetzen, 
den Eigeuthümee einzuschüchtern. --

So off n ich bekenne, daß ich es aufrichtig bedanre. weuu die erste 
kur^e Notiz von dem Tode des ehemaligen Bürgermeisters Tappeiuer 
persönliche greuude desselben verletzte, so bestimmt erkläre ich. daß diese 
sich hi^stens auf eine Einstellung der Pränumeration beschränken werde«, 
daß die „E in se u d e r" dagegen vielmehr Gewicht auf die Drohung 
mit der Errichtung eines neuen Blattes legen, und die Rührung »ur ei« 
Vorwand ist. hinter welchem sich gauz andere Beweggründe verbergen 

Die im öffentlichen Leben übliche Achtnng vor dem Rnse Verstor. 
bener macht es mir unmöglich, alle jene Rechtfertigungen bier aufzuführen, 
welche das Verhalten des Blattes als höchst konsequent erscheinen lassen, 
tvenn es nicht scho« in d,r ersten Notiz über das erfolgte Ableben in 
eine unbedingte Lobrede ausbrechen konnte. Meine Willsahrigkeit. Freun« 
den uud Vrr.l)eer« des Verstorbenen mein Blatt zur Versügüng zu stellen, 
und sogar eine Extrannmmer herauszugeben, tvird das Mitglied des Se-
«eindeausschnssrs gewiß bezeugen ; «varum wies man meinen Antrag 
zurück? — 
^ Das Blatt tvar zur Zeit seiner Errichtung durch mich ein voll-
^mmen unchhängiges. und wurde nur im Jahre 1864 einmal in Folge 
Vemeindtbeschluffes durch lirren Beitrag unterstützt, seither erhielt es tveder 
durch die Gemeinde doch durch e ne Privatpelson eine Unterstützung. 

Daß mir seither die Erljaltung des Blattes auch vielfach erschrvert 
wurde, nnd insbesondere die Gemeinde, d. h. deren Vertretung jedes 
mögliche Hinderniß in den Weg legte, ist ein öffentliches Geheimniß 
d a s  u n s  w e n i g s t e n s  g e g e n  d e n  V o r t v u r f  r e c h t f e r t i g t  „ d  i e  M  a r b  u  r g  e r  
Z e i t u n g "  h a t t e  a u s  U n d a n k b a r k e i t  d e n  R e g e l n  d e s  A n s t a n «  
d e s  u n d  d e r  ö f f e n t l i c h e n  M e i n u n g  H o h n  s p r e c h e »  
k ö n n e n .  

Wenn der „Marburger Zeitung" der Vorwurf gemacht wird, s i e 
h ä t t e  s i c h  a u c h  b e i  a n d e r e n  G e l e g e n h e i t e n  d u r c h  l e i -
d e n s c h a f t l i c h e s  V o r g e h e n  d i e  a l l g e m e i n e  E n t r ü s t u n g  
zuaezogen, so kann ich der Bel)anptung nicht, widersprechen; der 
Verfafler des „Eingesandt" wird ober dann auch sehr gut wissen, daß 
diese „jeden journalistischen Auftand verletzende Lei» 
denschaftlichkeit" von einer Seite ansging. welche ihre regelmäßige 
Vertretung im Blatte nicht findet, und deren Aufsätze als„Eingesaudt" und 
nur darum aufgenommen wurden, damit jede Partei ihre Meinung zum 
Ausdruck bringen kann. Darum behaupte ich noch einmal, daß der 
größte Beweis d»r Uuabhäugiakät des Blatt,s der Umstand ist daß es 
die bisher herrschende Partei nicht befriedigt. — Ob die Gründung eines 

n e u e «  u n p a r t e l l f c h e «  O r g a u e s  f ü r  d i e  V e r t r e t u n g  
der hiesigen Interessen durch Unternehmer gesichert wird, welche 
das mehrerwähnte Eingesandt verfaßten, überlafse ich beruhigt dem 
öffentlichen Urtheile. E. Janschitz. 

Marburg den II. März 1868. Verleger der Marb. Ztg. 

S « »  « b w e h r .  
. »M'httn vi'S»r «arb«»,»'' Hab»« i» w »om S. 
d. M. Mtch wegen meiner Berichterstattung über den Tod des Bürger. 
Meisters Herrn Andreas Tappeiner auf eine Weise angegriffen, die mich 
zur Abwehr, zur Rechtfertigung nöthigt. Am 1. März brachte ich unter 
den „Marburger Berichten" der hiesigen Zeitung die Nachricht: „(H e r r 
Andreas Tapp einer) ist am 29. Februar um 7 Nhr Morgens. 
58 Jahre alt, seiner langwierigen und schmerzvollen Krankheit erlegen. 
Die Beerdigung wird morgen Nachmittag um 4 Uhr stattfinden." — Der 
Bericht vom 4. März über die „Lerchenfeier" lautet: „Am Montag hat 
die Bevölkerung Marburgs ihrem verstorbenen Bürgermeister. Herrn And. 
Tappeiuer, die letzte Ehre ertviesen. Der Leichenzug setzte sich Nüthmittag 
um 4 Uhr in Bewegung; er ging durch die Tegetthoff Straße, über den 
Burgplatz, durch die Grazergafse, Postgaffe. Herreugaffe. über den Haupt« 
platz, durch die Kärntnergaffe und Alleegaffe und dauerte bis 5 Uhr; 
eröffnet wurde derselbe vou den Stadtarmen, dann folgten : die Psründner 
des Bürgerspitals. der Gesellenverein, der Krankenverein. die Kinder der 
Vorstadtschnlen. die Privat Mädchenschulen. die Mädchenschule der Gemeinde, 
die Haupt' und Realschule, die Stadtkapelle, die evangelische Gemeinde, das 
Gymnastum. die Theologen, die Iägerkapelle. der Maunergesangverein. elf 
Geistliche im Ornat, der vierspännige Leichenwagen, die Leidtragenden, die 
Gemeindeausschüffe, an der Spitze der Bürgermeister, Herr Joseph Banealari, 
in der Mitte die Abordnungen auswärtiger Behörden (Herr Dr. Fleck als 
Vertreter des Landesausschuffes, die Bürgermeister und Gemeinderäthe von 
Pettau, W. Feistritz und St. Lorenzen, der Bürgermeister von Leibnitz...), 
die städtischen Beamten, das Konsistorium, die Pfarrgeistlichkeit, die t. k. 
Behörden uud das Offizierkorps. der Kastnoverein. die Sparkaffedirektiou 
^e Advokaten. Notare und Aerzte. die Bezirksvertretung, die Beamten der 
Südbahn, die Kaufleute und Industriellen, der Turnverein, die Geivetbe« 
^nte. der Fraueuverein, Herren. Frauen. Dienerschaft und Winzer. Der 
Männergesangverein, welcher bei der Einsegnung vor dem Sterbehaus den 
„Abschied" vou Tomasowittch vorgetragen, san^l ans dem Friedhofe das 
„Grablied" von Sutter. An der Leichenfeier haben sich wohl über 60W 
Menfchen betheiligt nnd war dieselbe die großartigste, welche Marburg 
noch gesehen " — Die Kürze des ersten Berichtes und die Stelle, welche der» 
^lbe in der „Marburger Zeitung" gesunden, htit die Entrüstnng meiner 
Ge^lner hervorgerufen. Wer die „Marburger Berichte" des hiefigen Blattes 
liest, wird sich überzeugen, daß ich dieselben nach der Zeitfolge ordne z es 
ist meines Erachten« die beste Art. Würde ich die lvichtigfte Nach-
richt, die ansehulichste Person voranstellen, so verfiele ich in Willkür uud 
Hütte unzählige Klagen über Zurücksetzung anzuhAreu. tvas die kleiuen 
Leiden der Redaktion «netträglich vermehren würde. Die Zeitfolge ist 
schuld, daß ich die Nachricht vom Tode des Herrn Tappeiner als die letzte 
gebracht. Daß der Bericht üb«r die Leichenfeier eine Ausuahme von der 
Regel machte, ist nicht mein Verdienst: es geschah auf besonderes Verlangen 
des Eigenlhümers der Zeitung. — Die Kürze und die trockenen Worte mei« 
nes Berichtes habe« die Freunde uud Verehrer des Verstorbenen beleidigt. 
Wer die Stellung kennt, tvelche der Bürgermeister Herr Andreas Tappeiner 
zur „Marburger Zeitung" eingenommen, seit ich dieselbe redigirte. iveiß 
genau, daß wir entschiedene Gegner ivaren. Der Gegner und seine Partei 
haben kein Recht, mehr zu verlangen, als Achtung. Ich darf als Geguer keine 
unwahren Thatsachen behaupten, muß Thatsachen gelten lassen, darf mich bei 
den Schlüssen, welche ich aus diesen Thatsachen ziehe, keiner beleidigenden 
Ausdrücke bediene«. Diese Pstichten der Gegnerschast habe ich nicht Ver. 
^tzt. Wenn die Freunde des Herrn Tappeiner von mir einen rührenden 
Nachruf erwarten, so verkennen ste die Stellung des Gegners und ihre 
eigene: ihre Sache »var und ist es dem Verbltcheuen eine Trauerrede zu 
halten. Die Aufnahme einer solchen habe ich nie verlveigert uud ist vom 
Eigenthümer der Zeitung das Erscheinen eines Beiblattes ausdrücklich 
zugrstchert worden, falls die Freunde des Verstorbenen eine Beschreibung 
seines Lebens herausgäben. Die Gegner der „Marbnrger Journalistik" 
iverfen mir vor. daß die „Marburger Berichte" über Verbrechen „Aus-
ivärtigen Stadt nnd Umgebung nur als eine große Räuberhöhle erfchei» 
neu laffen." Die Nachrichten über Diebstähle. RaubfäUe u. s. w. be-
ruhen auf Thatsachen. und es ist nicht mein Vergnügen, sondern meine 
Wicht, die Leser davon in Kenntniß zu setzen. Dteje Nachrichten sollen 
nicht die Neugierde besriedigen, sondern die Wißbegierde — diese That-
jachen sollen ein Beleg sein sür die Fehler des gestürzten politischen 
Systems, tvelches die Erziehung des Volkes vernachlässigt und solche Zu« 
stände möglich gemacht — diese Thatsachen sollen ein Beleg sein, wenn 
wir eine bessere Erziehung der Jugend. Maßregeln gegen die Vertvildernng 
der Gemüther. Maßregeln zur Sicherheit der Personen und de» Eigen» 
thums fordern. 

Marburg. 11. März 1868. Franz Wiesthaler. 

Et«gesa«dt. 
In der Beilage zu Nr. 57 der „Tagespost" befindet sich ein Inserat. 

„Die Marbnrger Journalistik", unterzeichnet: „Mehrere Bürger Marburgs" 
uiid heißt es im letzten Satze, das Vorgehen der „Marburger Zeitung" 
habe „viele der ersten hiesigen Bürger veranlaßt", auf das Blatt nicht mehr 
zu pränumeriren. Ich erlaube mir die Flage: Wer sind denn diese „erste« 
Bürger", tver gibt des Einsendern das Recht, die Bürger in mehrere 
Klassen einzutheilen, sind die Einsender nicht mehr prännmerirt auf die 
.Marburger Zeitung", und wenn dies der Fall ist. wer gibt ihnen das 
Recht, sich selbst zu den „ersten Bürgern" zu zähle» ? 

Marburg. 10. März 1868. Joseph Payer. 



Oeschästtberichte. 
Pettou, 6. März. (Wochenmarktsbericht.) Ntizen fi. 5.80, Korn fi. 

4.—, Eerste fi. , Hafer fi. 2.—, KMrutz fl. S.IV. Heiden fi. S.80, Hirsebrein 
fi. 6.—, Erdüpfel fl. 1.2«) pr. Metze». Rindfleisch ohne Zuwage S5. Kalbfleisch 
ohne Znwage 24, Schweinfleisch j»ng 25 tr. pr.Pf. Höh 36" hart fl. 10.5V, detto weich, 
fi. 7.— pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. l).80, detto weich fi. 0.70 pr. Metze». Heu fl. 
1.06, Stroh, Lager- fl. 0.9V, Streu« fl. Y.70 pr. Lcntner. 

WZI» 
der in der Spc^erei vollkommen belvandert. der windischen Sprache 
mächtig ist und sich mit sehr guten Zcugniffen auslveistn kann, findet 
Aufnahme bei Franz Tcherbaum, 
152) HllUptplah in Marburg. 

Zunge Zwetschgen-Bäume 
mehrere hundert Stück find zu haben in der Grazervorstadt Nr. 103. 

Zyphili»-, Gtschlkchlb- »»> Irlich-

ertheilt mündlich und brieftick Rath, wie seit 22 Jahren täglich 
von 12—4 Uhr 

Pr W. Gyv«a««, 
Wien, Tuchlauben Nr. 18. (1K0 

8. VolltMänu iZ pllotosrsplliiielier 8slvi» 

in ZNarKurg (Stichls Zarten) 
ist von nun an geöffnet und es finden die Ausnahmen 
nnnntertrsche« von 9 Uhr Friih bis ö Uhr Abends statt. (38 

S«dl»s« 
ohne Klammern, zum Spreche« und Kauen vsllkomme» branchbar, 

konflruirt 

>I»»darU, 
Grazervorstadt, v. Knehubtrlchet Haut Rr. 2. erst«» Stock. 

v«Iä- m»s SW»«NNUUH», 
»II»« Kmtliob koutrolUrt uvä vui»»irt, »iock lQ «««vr »« 

/Wo? 

Ilerrvvgasse, ?az^vr'sLkes ksus, iu 

E t n g e f a « d t .  
Die von Doktoren und Prosefforen bei Vrust'. Lungen- und HalS-

Leiden angewandten Malzeztrakte, Malzeztratt-Vonbons n. Mahezti»kt-
Ehokolade« der Uilhel«§Vorstr Malzprodukten Fabrik find in Martmß 
echt zn beziehen durch F. Kolletntg in der Tegetthoffstraße. (700 

Z. 1890. Edikt. (»SS 

Freiwillige Versteiaeru  ̂ von Fahrnissen im Verlasse nach dem 
zu St. Martin bei Wurmberg verstorbenen Pfarrer Kranz 

Michelitsch, darunter 84 Halbstartin Nein«. 
B«m k. k. Bqirttgeiichte Msrburg wird hi»ait bekmiot g»«ach>, 

daß im Lirlass» nach dem >« St. Marti» bei Wurmbirg »«rftordeiie» 
Pfarrer granz Michklilsch «» t6. Milr, 1SSS vormittag« S Uhr «d 
nöthigenfalls auch am darauffolgeudm Tage im Pfarrhofe zu St. Rar­
tin bei Wurmbt^ die anf 1727 fl. S kr. bewerthete» gahenisie, att« 
ij4 Halbitartin Weine, darunter ILSIer, »SSber. 1S»Ser und IS»7er!>^ 
dann einige Halbftarli« Aepselmost. Hau«- und WitthschaIt«ei»ri<btU»g«-
stücke der verschiedenften «rt. — und «m 18. Miir» 1SS8 Larmittai« 
10 Uhr im hieraerichtl. Amt«lotale Rr. Xll die in gerichtl. ?er«ahr»ug 
befindliche« Präliosen im Schäßwerthe von 47 fl. 70 kr. zur iffeutlichen 
Persleizernn,! komme«, «»bei die zu «»rsteigernden Effekte» gege» Bar­
zahlung an de» Meistbiete»de» hintangegeben werde». 

K. k. Bezirksgericht Marburg am IS. Februar 1S6ö. 

EdM 

ü. 100. A. k. Warasdiner St. Gesrger Grenz-Reg. Nr. 6. 

Verlautbarung. .« 
Es wird hiemit z«r ollgemeinen itenntniß gebrach», daß am KI. Vtilrz l. I. 

10 Uhr Vormittags nnter dem Borfitze der löblichen Brigade eine Offertverhandlung 
behufs Sicherstellung von nachbenannten Baumaterialien sowohl zum Gebrauch des Wa-
rasdiner Kreutzer, als auch des obigen Regiments in der Brigade Kanzlei zu Bellovar 
abgehalten werden wird. 

Für Bellovar besteht der vorläufige Bedarf in 
SS00 Stück Z* langen, am schmalen Ende 7" breiten. '/«" dicken weichen Brettern, 
1300 „ 2^ ^ ^ ^ ^ 10" „ „ 
1700 „ 2^ „ „ „ ^ 10" ^ „ 

»00 „ 2' „ „ „ „ 10" „ 1'// „ 
ZSY0 ^ Z' langen, S'/," breiten, 1'/«" dicken weichen Latten, 
1000 „ S Klaster 6 Soll langen, S'/," breiten, 1'/," dicken lärchenen Latten, 
400 „ 2 „ langen, 3" breiten, S" dicken lürchenen Aensterstaffeln, 
40 „ 7 „ langen, am dünneu. Ende 8" dicken und am starken wenigstens 

16 Zoll dicken Fichten« oder Tannen«Nundstömmen ^ dann ^ 
800 Metzen ungelöschten Kalt für Bellovar, 
40 „ „ „ für «aöa, 

120 „ „ „ für St. Georgen, 
fv „ „ „ für Potomaca, 

2S0 „ „ „ für Wiric, 
110 „ „ ^ für Peteranee. 

Die Offerte müssen, um berückstchtigt zu wei^den, den Lizitations Bedingniffen 
entsprechen, welche beim k. t. Bezirtsamte Marburg eingesehen werben tönneu. 

Bellovar am 29. Februar 18SS. Vossen, Oberst.. 

»r. 2lso. 

EM 
'W 

zur Einberusung der BerlaffenschastSglSubiger im Berlaffe „Josesa 
Se rne tz" .  

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg iverden Diejeniaen. welche ali 
Glaubiger an die BerlaffenschastS Maffa der am 22. Dezember 1867 
ohne Tistament verstorbenen Grundbesitzerin Josefa Srrnetz auS Unter-
kötsch eine Forderung zu stellen haben, aufgefordert, bei dem k. k. Notar 
Herrn Dr. Stadey in Marburg zur Anmeldung und Darthuung ihrer 
Ansprüche den MF. Mür» 1868 Vormittag 9 Uhr zu rrscheinen oder 
bis dahin ihr Gesuch schriftlich zu überreichen, widri^S denselben an 
die Berlaffenschast, wenn sie durch Bezahlung der angemeldeten Forde-
rungen erschöpst würde, kein weiterer Anspruch zustünde, als insoftrne 
ihnen ein Vfandr,cht gebührt. 

Marburg am 26. Aebruar 1868. 

abgepreßt, in Teigform oder getrocknet in Stücken, kaufen zu den besten Preisen 
64 VsUvinann, ^ in Wie« 

zur Einbcrusung der VerlaffenschaftSgliiubiger nach dem am 7. November 
1866 im Ärankenhause zu Marburg ad intestato verstorbenen Mathias 

L o r b e r  a u S  J a r i n g .  
Alle Jene, welche an die Berlassenschaft deS am 7. November 1866 

im Krankenhanse zn Marbnrg ohne Hinterlassung einer letztwilligen An-
ordnnng  v . r s tmbenen  Anwohner s  auS  J a r ing .  Math ia s  Lorbe r .  
eine Forderung zu stellen haben, werden hiermit aufgefordert, in der 
Kanzlri deS k. k. RotarS Dr. Franz Radey. Srazervorftadt zu Mar-
bürg, zur Anmeldung und Darthuung ihrer Ansprüche am 14. Vpril 
1868 Bo.rmittagS 9 Uhr zu erscheinen oder ihre Gesuche biS dahin 
schriftlich zu ^erreich.n. widrigenS denselben an die Berlaffenschast. wenn 
sie durch die Oezahlung der angemeldeten und liquidirten Forderungen 
erschöpft würde, kein weiterer Anspruch zustünde, als ins^erne ihnen 
ein Pfandrecht gebührt. (I4ö 

Marburg am ö. März 1868. Dr. Fr. Radey. 
g. 1Sö7. 

Edikt. 
Bom ki k. Bejirk«gerichte Petta« wird b»ka»»t gemacht- C« kl i» 

die freiwillige gerichtl. «erSußerung der z«« Rachlaff« der Au«, »ochl 
»oa Karischsivi«» bei Pettau gehörige« bewegllche» «egenfti»d,. al«: 
Hör», «ad Borstenvieh, «einvorriihe von de» Iahrg»»gt» I8SS—IS07 
eirka 38 Startin Stadtberger und «olloler Weine, gewilliget «»d die 
Tagsatz«»,, j«r Bor»ahme derselbe« «»f »,« 17. »«d 18. SUr, 1SSS 
jed.«mal Bormittag von 10—IS Uhr ««d Raihmiitag »o» S—S Uhr 
loeo der Fahrnisse, u. z. am 17. Mir, ISSS bei der «erlaßrtalitSt i« 
Karlschowina bei Petta« «»d am 18. März d. I. am Pauiu«der«e i« 
der Vemei»de Sedlascheg gege« sogleich bare.Bejahl»«g «»d Hi»««g-
schaff««,, der Sege«ft«ade a«geord»»t worden. 

ik. k. Bezirk«gericht Pettau am IS. Februar isas. 

WU  ̂
Nachdem bei der mit dieSgerichtlichem Bescheid vom 12. DezWber 

1867 g. 12!1ö1 aus den 18. d. M. angeordnete» Feilbietnng der Maria 
Poltgegschen Realität Urb. Nr. 1121 »ä Burg Marburg Niemand 
erschienen ist. wird am I V. MSrz 1868 mit Beibehaltung deS OtteS 
und der Stuude zur zweiten Feilbietung geschritten werden. 

Jeder Lizitant hat. bevor er ein Anbot macht, ein Ladinm von 
1600 fl. in Banknoten, österreichischen StaatSpapiere» Nl>ch dem CourS« 
werthe oder Sparkaffabücheln zu Sauden der LizitationS Kommisfion zn 
erlkgrn; die übrigen LizitationSbeoingnisse und daS Schätzungsprotokoll 
können in der dieSgerichtiichen Registratur eingesehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 22. Februar 1868. 

Eisenbahn-Fahrordnuttz fiir Marburg. 
«ach «ten: . «»ch »eli»: . 

>bs«trt! ö »tt? Zt «lu Mh. «bfadi«: » Uyi> 14 tltiii. 
7 »Ihr » Ml, «e»d«. . SU»,«» «!». >»««»«. 

Nach Billach: Abfahrt: S Uhr Früh. 
D ie  gemisch ten  sage verkehren täglich in der Richtung nach 

Wien :  Tr ies t :  
«bfqhrt: 12 Uhr L4 «in. Mittags. «bfahrt: 1 Uhr S» Min. Wittags. 

Di« Eilzüge verkehren täglich zwischen Wien und Triest. 
Stach Wien: «ach Triest: 

Abfahrt: 2 Uhr 46 Min. Mittags. Abfahrt: 1 Uhr l»2 Min. Mittags. 

^^^^^^^^^Dru!^!n^erlagvo!^duar^anschi^n?Iarb!!rß!^ Beranwortlicher Nedaktenr: Kranz Wiesthaler. 


